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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Punischer Krieg oder  
karthagischer Frieden? 
Regierungskrise in Tunesien 

„Ceterum censeo Carthaginem esse 
delendam.“ Mit diesen Worten bat Cato 
der Ältere den römischen Senat, Karthago 

zerstören zu dürfen. 2018 wird in 
Karthago um die politische Zukunft 
Tunesiens verhandelt und aller 

Voraussicht nach wird es erneut großen 
Schaden nehmen. Nur drei Wochen nach 
den ersten freien Kommunalwahlen – 

solche, die eigentlich für einen politischen 
Wendepunkt sorgen sollten – stürzt 
Tunesien in eine weitere Regierungskrise. 

Der, von einem Großteil der Bevölkerung 
unterstützte, Premierminister Youssef 
Chahed befindet sich im Kreuzfeuer 

verschiedener Akteure – und vor allem 
seiner eigenen Partei Nidaa Tounes. 

Nach den, für alle politischen Parteien, un-
befriedigenden Kommunalwahlen (nur 
knapp 34 Prozent Wahlbeteiligung und eine 
bahnbrechende Mehrheit für unabhängige 
Wahllisten) bewegt sich die tunesische Poli-
tik in eine weitere Krise. Im Zentrum stehen 
der Exekutivdirekter der Partei Nidaa Tou-
nes, Hafedh Caid Essebsi, und der Regie-
rungschef Youssef Chahed. Nachdem aus 
Kreisen seiner eigenen Partei Nidaa Tounes 
bereits seit Monaten Kritik an seiner Regie-
rungsführung, seiner Ministerwahl und sei-
ner Distanz zur Partei zu hören war, forder-
te der kommissarische Exekutivdirektor 
Nidaa Tounes‘, Hafedh Caid Essebsi, über 
die sozialen Medien den Rücktritt des Pre-
mierministers. Chahed fehle es an Visionen 
sowie an der Fähigkeit Krisen zu bewältigen. 
Seine Regierung sei am massiven Wertver-
fall des Dinars und der schwachen Kaufkraft 
der Tunesier schuld, so Caid Essebsi. Nach-
dem bereits die Gewerkschaft UGTT in den 
letzten Monaten am Stuhl des Regierungs-

chefs gesägt hatte, führte der Entzug der 
Rückendeckung durch den Exekutivdirektor 
seiner eigenen Partei zu einer weiteren 
Schwächung des Agraringenieurs, der 2016 
als jüngster Premierminister der Geschichte 
Tunesiens das Zepter in die Hand genom-
men hatte. In einem Interview mit der Ta-
geszeitung „La Presse“ nannte der General-
sekretär der Gewerkschaft UGTT die Regie-
rung „eine Ansammlung von inkompetenten 
Amateuren.“ Es entstand zeitweise auch der 
Eindruck, dass auch der Staatspräsident Bé-
ji Caid Essebsi von seinem Regierungschef 
abgerückt sei, den er zuvor noch am 14. 
Mai öffentlich unterstützt hatte. Diese Ver-
mutung bewahrheitete sich jedoch nicht. 
„Eine Umbildung des Kabinetts und eine 
Diskussion um den Premierminister stehe 
nicht auf der Tagesordnung“, ließ er im Vor-
feld des Gipfels um den Pakt von Karthago 
ausrichten. Zwei Wochen später musste der 
Staatschef den Pakt von Karthago auf Eis 
legen. Mit dem Abbruch der Verhandlungen 
um einen neuen Vertrag ist noch nicht klar, 
ob dies zu einem Rücktritt des Premiermi-
nisters führen wird. 

Dass der Abbruch der Verhandlungen je-
doch ein neues Krisenkapitel der jungen 
Demokratie Tunesiens einleitet, ist unbe-
stritten. 

Ein Rückblick ins Jahr 2016 – Wiederholt 

sich die Geschichte? 

Ernüchtert durch Terroranschläge und Wirt-
schaftskrisen verkündete Staatspräsident 
Essebsi im Juni 2016 den sogenannten Pakt 
von Karthago – ein Bündnis aus Parteien, 
Gewerkschaften und Arbeitgebern, welches 
den Entwicklungen im Land neuen Elan ge-
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ben sollte. Die schwache Regierung sollte 
durch den Pakt gestärkt und wirtschaftliche, 
soziale, sowie politische Probleme angegan-
gen werden.  

Die Bilanz zwei Jahre nach der feierlichen 
Unterschrift im Präsidentenpalast von Kar-
thago ist mehr als bescheiden. Das Land 
befindet sich noch immer in einer politi-
schen Lethargie, die weder Regierung noch 
Opposition brechen konnte. Die politischen 
Parteien verlieren sukzessive an Unterstüt-
zung und die Einheitsregierung der säkula-
ren Sammlungsbewegung Nidaa Tounes, 
der islamistischen Ennahda und kleineren 
Parteien steht weiterhin auf tönernen Fü-
ßen. Der schwelende Konflikt zwischen dem 
Arbeitgeberverband UTICA und der Gewerk-
schaft UGTT lähmt die ohnehin schwache 
Wirtschaft Tunesiens weiterhin und soziale 
Unruhen und Streiks geschehen monatlich.  

Dies ließ sich zuletzt im Januar 2018 be-
obachten, als Teile der Bevölkerung teilwei-
se gewaltsam gegen neue Einsparungen der 
Regierung und das neue Finanzgesetz de-
monstrierten. Die schnelle Eskalation konn-
te nur durch ein Versprechen von 100 Milli-
onen Dinar für benachteiligte Gesellschafts-
schichten vermieden werden. Das Problem: 
Die tunesischen Kassen sind leer.  

In Anbetracht der wirtschaftlichen, sozialen 
und politischen Krise, die in einer überaus 
enttäuschenden Kommunalwahl endete, sah 
sich der Staatspräsident Béji Caid Essebsi 
gezwungen, den Pakt von Karthago neu zu 
verhandeln und mit den Partnern neue 
Richtlinien festzulegen.  

Der zweite Pakt von Karthago 

Im Gegensatz zum ersten Pakt von Kartha-
go, der vor allem als Symbol der Einigkeit 
hat gelten sollen, sollte die Neuauflage des 
Vertrages ein Fingerzeig in die Zukunft wer-
den. Eine selbstständige Kommission sollte 
die wichtigsten Probleme, die das Wachs-
tum Tunesiens hemmen, identifizieren und 
Lösungsansätze vorgeben. Diese Lösungs-
ansätze sollten gleichzeitig als Bilanz der 
letzten zwei Jahre und als Evaluation der 
Regierung Chahed gelten.  

Im Zuge dieser Bewertung forderte der 
Exekutivdirektor von Nidaa Tounes, Hafedh 
Caid Essebsi, analog zum Generalsekretär 
der Gewerkschaft UGTT Noureddine Tar-
boubi, Chahed auf, seinen Posten zu räu-
men und den Weg für eine Regierungsum-
bildung freizumachen.  

Bereits vor Monaten hatten Essebsi und 
Tabourbi Premierminister Chahed aufgefor-
dert, im Falle einer Kandidatur für die Präsi-
dentschaftswahlen 2019 als Regierungschef 
zurückzutreten. Dieser hatte jedoch bis zu-
letzt betont, dass er Béji Caid Essebsi un-
terstützen werde und jetzt nicht für den 
Posten des Staatspräsidenten zur Verfügung 
stehe.  

Der unterschriftsreife Vertrag beinhaltete 64 
Punkte. Nach zügigen Verhandlungen kam 
man bei 63 Punkten inhaltlicher Natur, wie 
beispielsweise einer gemeinsamen Strategie 
zur Bekämpfung der Wirtschaftskrise, zu 
einer Übereinstimmung. Lediglich der letzte 
Punkt, in Abwesenheit des Staatspräsiden-
ten von Hafedh Caid Essebsi und Noureddi-
ne Tabourbi aufgenommen, sorgte für den 
Bruch. Dies war der Plan einer Regierungs-
umbildung ohne Youssef Chahed als Premi-
erminister.  

Der Staatspräsident, Vater des Exekutivdi-
rektors von Nidaa Tounes, aber auch Für-
sprecher seines Premiers hatte sich in den 
letzten Tagen zurückgehalten, nachdem er 
Chahed am 14. Mai noch den Rücken ge-
stärkt hatte. Für viele ein Zeichen, dass 
Chahed im Lager der „Nidaaisten“ (StP 
Essebsi ist Mitbegründer der Partei und im-
mer noch Symbol von Nidaa Tounes, auch 
wenn er seit Amtsantritt kein Amt mehr in 
der Partei ausführt) jetzt auch seinen pro-
minenten Fürsprecher verloren hat. 

So war auch die Aufkündigung des Paktes 
von Karthago von Seiten des Staatspräsi-
denten keine Überraschung mehr.  

Die Rolle der anderen Partner 

Es ist klar, dass Chahed in den letzten Mo-
naten einen großen Vertrauensverlust in-
nerhalb der Partner des Paktes von Kartha-
go hat hinnehmen müssen. Tabourbi hat in 
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der Vergangenheit den Premierminister 
mehrfach massiv angegriffen. Letztmalig 
war dies im April 2018 der Fall, als Chahed 
sich öffentlich für ein Ende des Lehrerstreiks 
aussprach und Tabourbi ihn deshalb be-
schuldigte, „die Eltern gegen die Gewerk-
schaften zu mobilisieren“.  

Überraschenderweise hat sich in den letzten 
Tagen ein anderer Partner des Paktes von 
Karthago für den Verbleib Chaheds ausge-
sprochen. Die islamistische Ennahdha Par-
tei, Koalitionspartner von Nidaa Tounes, be-
tonte in Person des politischen Direktors der 
Partei Noureddine Arbaoui, dass Stabilität 
und Kontinuität enorm wichtig seien und 
dass die aktuelle Regierung und damit auch 
der Premierminister nur bedingt für die Kri-
sen verantwortlich zu machen seien.  

Eine Bedingung stellte Ennahdha dennoch. 
Im Zuge der Präsidentschaftswahlen 2019 
fordert sie, verbrieft im Pakt von Karthago, 
dass der Premierminister nicht als Präsi-
dentschaftskandidat antreten soll.  

Ennahdha, aktuell stärkste Kraft im Parla-
ment, könnte hiermit das Zünglein an der 
Waage werden, sollte Chahed die Vertrau-
ensfrage stellen oder ein Misstrauensvotum 
zugelassen werden. Doch auch im Falle ei-
nes Votums im Parlament bleibt unklar, wer 
sich wie positionieren wird. Man kann davon 
ausgehen, dass es im Falle einer Abstim-
mung zu Brüchen in allen Fraktionen kom-
men wird. 

Der Arbeitgeberverband UTICA hat sich in 
den letzten zwei Wochen auffällig zurückhal-
tend zur Zukunft des Premierministers ge-
äußert. Aus verschiedenen Quellen ist je-
doch zu hören, dass man sich eher für den 
Verbleib Chaheds aussprechen werde.  

Wer behält die Oberhand – Wer fällt wem 

zum Opfer?  

Die Entwicklungen im Fall Chahed sind 
schwer vorhersehbar. Hieß es noch am 15. 
Mai, dass er fest im Sattel säße, so wurde 
am 28. Mai erwartet, dass er bis Ende Mai 
zurücktreten würde.  

Bei einer spontanen Fernsehansprache am 
29. Mai wendete sich das Blatt erneut. Mit 
den Worten, dass er „seinem Volk ehrlich 
gegenüber treten müsse“ erklärte Chahed, 
dass seine Mission als Regierungschef noch 
nicht vorüber sei und er nicht zurücktreten 
werde. Des Weiteren appellierte er an die 
Sozialpartner, den Sozialdialog nicht ein-
schlafen zu lassen, um das Land aus der 
Krise zu führen. Er zog seine eigene Bilanz 
nach knapp zwei Jahren der Regierungsfüh-
rung. So habe die Regierung seit seinem 
Amtsantritt den Kampf gegen die Korruption 
angenommen, Kommunalwahlen und Re-
formen durchgeführt, die das Land langfris-
tig besser dastehen lassen werden.  

An seinen aktuell stärksten Kritiker Hafedh 
Caid Essebsi verlor Chahed ungewohnt 
scharfe Worte. So habe Essebsi mit seinem 
Beraterstab die Partei zerstört, was man an 
der verlorenen Mehrheit im Parlament und 
den schwachen Ergebnissen bei den Kom-
munalwahlen sehen könne. Außerdem sei 
„Nidaa Tounes nicht mehr die Partei, der ich 
damals beigetreten bin“, so Chahed. Eine 
solche Aussage kommt einer offenen 
Kriegserklärung an Essebsi gleich und setzt 
ihn und  Nidaa Tounes unter Druck. Klar ist, 
dass Chaheds Aussage in der breiten Bevöl-
kerung auf fruchtbaren Boden trifft. Ein Poli-
tikbarometer, welches am 30.5.2018 veröf-
fentlicht wurde, stellt Hafedh Caid Essebsi 
als unbeliebtesten Politiker des Landes dar, 
der lediglich eine Zustimmung von 5 Pro-
zent erfährt (Chahed hingegen gilt mit 33 
Prozent als einer der beliebtesten Politiker). 
Auch Abgeordnete von Nidaa Tounes hatten 
Essebsi bereits im Vorfeld für seinen Allein-
gang kritisiert. Es ist nicht ausgeschlossen, 
dass Nidaa Tounes jetzt handeln muss, um 
nicht weiter an Zustimmung in der Bevölke-
rung zu verlieren. Dass die Rolle des Partei-
führers in einem ordentlichen Parteitag neu 
festgelegt werden muss, liegt nahe. Ob sich 
Youssef Chahed als Gegenkandidat zu Ha-
fedh Caid Essebsi zur Wahl stellen wird ist 
unklar.  

Sicher ist auf jeden Fall, dass sich Chahed 
durch den Frontalangriff weitere Sympa-
thien in der Bevölkerung sichern konnte. 
Auch wenn er den Machtkampf mit Hafedh 
Caid Essebsi verlieren sollte, wird er mit er-
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hobenem Haupt aus der Affäre herausge-
hen.  

Der karthagische Frieden wird wohl eher auf 
Kosten von Nidaa Tounes oder Hafedh Caid 
Essebsi eingeläutet werden. Ob dies dann 
tatsächlich die Zerstörung (des Paktes) von 
Karthago nach sich ziehen wird, bleibt je-
doch fraglich. 
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